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Frick-Laufenburg
Rheinfelden-Möhlin

Viele Zimmer sind bereits wieder belegt
ImDezember und Januar starben in zwei Pflegeheimen52Bewohner.DieBefürchtung, dass dieBetten leer bleiben, trat nicht ein.DieGründe.

ThomasWehrli

Es sind strubeWochen, die hin-
ter Andre Rotzetter und den
Mitarbeitenden des Vereins
für Altersbetreuung im oberen
Fricktal (VAOF) liegen. Im De-
zember rollte die Coronawelle
mit voller Wucht über die bei-
den Pflegeheime in Frick und
Laufenburg. Trotz rigorosem
Schutzkonzept und eigenem
Contact-Tracing-System er-
krankten indenbeidenHeimen
fast 80Prozent der 200Bewoh-
ner am Coronavirus, diesem
«heimtückischen Gesellen»,
wie ihn Rotzetter nennt.

Bis heute ist nicht klar, wie
das Virus in die beiden Heime
kam. Rotzetter geht davon
aus, dass mehrere asympto-
matische Infektionsketten
fast zeitgleich auftreten. «Das
machte ein rechtzeitiges Re-
agieren unmöglich.» Und ver-
setzte die beidenHeime in den
Ausnahmezustand.

Die Heime wurden für Be-
suche geschlossen, die Mit-
arbeitenden leisteten 12-Stun-
den-Schichten. «Der Teamge-
danke war grandios», lobt der
Geschäftsführer. Jeder habe für
denanderenalles gegeben.Rot-
zetter: «Fiel jemandaus,war je-
der sofort bereit, einzusprin-
gen.»

Das war besonders im Al-
terszentrum in Laufenburg nö-
tig, wo rund einDrittel derMit-
arbeitenden temporär ausfiel.
AberauchdasHeim inFrickund
die Geschäftsstelle «liefen im
Ausnahmezustand».

BeideAlterszentrensind
wiedergeöffnet
Inzwischen ist Ruhe in die bei-
den Heime eingekehrt. Den
letztenpositivenCoronafall ver-
zeichnete der VAOF am25. De-
zember.DieHäuser konnten für
Besucher sukzessivewieder ge-
öffnet werden, die 12-Stunden-
Schichten eingestellt werden.

Zurück bleibt eine Erinne-
rung an «eine Zeit, wie ich sie

nichtnocheinmal erlebenwill»,
sagt Rotzetter. Und zurück blei-
ben viele leere Betten. Die Co-
ronapandemie forderte in den
beiden Heimen allein im De-
zember 44 Todesopfer. 8 Be-
wohner starben in den letzten
Wochen – nicht anCovid.

Der Tod. Er gehört bei den
PflegeheimenzumLebendazu.
«DieMenschenkommenzuuns
– im Wissen darum, dass es ihr
letzter Lebensabschnitt ist»,
sagt Rotzetter. Pro Jahr sterben
– ohne Corona – in den beiden
VAOF-Heimen rund 70Bewoh-
ner. Jeder dritte also. Schweiz-
weit stirbt fast die Hälfte der
Menschen ineinemPflegeheim.
«Dasdarfmannicht vergessen,
wennman über die Corona-To-
desfälle spricht», sagtRotzetter.

Normalerweise verbringt ein
Bewohner rund drei Jahre in
einemder VAOF-Pflegeheime,
bevor er stirbt. AndreRotzetter
betont: «Es sind drei gute Jah-
re, in denen viele nochmals
aufblühen.» Weil sie nicht
mehr einsam sind.Weil dieMe-
dikamente besser eingestellt
werden können. Weil sie von
den Alltagsaufgaben entlastet
werden.

Normalerweise. Corona hat
– hoffentlich temporär – eine
neueRealität geschaffen. 52To-
desfälle innert zehn Wochen.
Das bedeutet für den VAOF
auch 52 leere Betten. «Könnten
sindnichtbelegtwerden,würde
uns das proMonat ein Loch von
430000 Franken in die Kasse
reissen.»

Würde.DenndiebeidenHeime
füllen sich bereits wieder – und
dies schneller, als es viele erwar-
tet haben. Nachdem der VAOF
indererstenZeit nachderCoro-
nawelle bewusst aufdieBremse
stand,weil er zuerst dieBewoh-
ner mit der Impfung auf die
sichere Seite bringen und den
Mitarbeitenden eine Zeit zum
Durchschnaufen geben wollte,
laufen seit Mitte Januar die Ge-
spräche mit Interessenten und
Angehörigen.

DiemeistenBetten inFrick
sindwiederbelegt
In Frick, womandieGespräche
etwas früher als in Laufenburg
aufnahm, sind inzwischen nur
noch 4 Betten in Doppelzim-
mern frei. In Laufenburg sind

zwarnoch16Betten frei. «Für 15
laufen aber bereits Gespräche
bei 10 steht der Vertragsab-
schluss kurz bevor», schränkt
Rotzetter ein.

Die Dynamik erstaunt – so-
gar Rotzetter. Er hätte nicht er-
wartet, dass es so schnell gehe,
räumter ein.Erklärungendafür
hat er mehrere zur Hand. Die
eine ist, dass es vieleMenschen
gibt, die auf einen Platz ange-
wiesen sind. Dies liegt auch
daran, dass dieVAOF-Heime in
den letzten zwei Jahren bis zur
Coronawelle eine Untersterb-
lichkeit von 20 Prozent aufwie-
sen. «DieEinsamkeit ist für vie-
le ältereMenschendasgrössere
Problem als ein Eintritt ins Al-
terszentrum», ist Rotzetter zu-
demüberzeugt.

Ein zweiter Grund ist, «dass es
für ältere Menschen aktuell
wohl fast nirgends sicherer ist
als bei uns», soRotzetter.Denn
die beidenHeime sinddurchge-
impft; rund 95 Prozent der Be-
wohner und knapp die Hälfte
der Angestellten liess sich bis-
lang impfen. Zudem, soRotzet-
ter: «Jeder, der zu uns kommen
will, kann sich bevorzugt imp-
fen lassen.»

So ist esmitdemKantonver-
einbart.Dasgrosse Interesse an
einem Platz in den beiden Hei-
men liegt,drittens, anderTrans-
parenz, die der VAOF vor, wäh-
rendundnachderCoronawelle
andenTaggelegt hat respektive
legt. «Das hat uns Vertrauen
eingebracht», istRotzetterüber-
zeugt. Er beurteilt denRückhalt
inderFricktalerBevölkerungals
«sehr gross».

EineGarantie, dass es keine
Fälle mehr gibt und dass die
Zentren für Besucher nie mehr
geschlossen werden müssen,
kann Rotzetter nicht abgeben.
Er verspricht aber: «Wirwerden
alles,was inunsererMacht liegt,
tun, um einen erneuten Aus-
bruch zu verhindern.»

DerGeschäftsführer ist froh
umdieseDynamik –auchwegen
derFinanzen.«Könntenwir die
Betten über Monate nicht be-
legen, hätten wir ein ernstes fi-
nanzielles Problem.» So aber
kommt der VAOF mit «zwei
dunkelblauen Augen» davon,
wie sich Rotzetter ausdrückt.

EinMinusfür2020vonrund
120000Franken erwartet
Da 2020 bis zur Coronawelle
«einhervorragendes Jahrwar»,
indemdiebeidenHeimezu fast
100 Prozent belegt waren, hält
sich das coronabedingte Minus
für letztes Jahr, dieser «zappen-
dusterer Schatten», mit rund
120000 Franken in Grenzen.
Für dieses Jahr hofft Rotzetter
auf eine rote Null. Und darauf,
«dass wir diesem heimtücki-
schenGesellen denGarausma-
chen können».

Besuch kurz vor dem Corona-Ausbruch: Regierungsrat Jean-Pierre Gallati (links) und Barbara Hürlimann, Leiterin Abteilung Gesundheit, im
Gesprächmit VAOF-Geschäftsführer Andre Rotzetter. Bild: Alex Spichale / 3. Dezember 2020


